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182 Serentictê ©oitljelf: SBie über Dîeijeli ba§ ©li'tcï ïômmt.

ÏBte über 3lîeyelt boé ©lücfe kömmt
S3ort Jeremias ©ottïjelf*.

2Ber pat nidjt fdjon gefetjen, mie mit bet
(Sonne bet befiel ringt? 2Mb ift'g ^eïl unb tau»
ter; bag Ipetg möchte gum Seibe taug unb tan»
gen mit ben SJÜüden (mürben bodj luegen, bie
SJÏitden, menn auf einmal ein (perg tangte mit»
ten unter itjnen!), bie fo luftig fpieten mit ber
Sonne Ijeitern Strat;ten, unb Iganbïefjrum ift'g
fo finfter unb fend;:, unb Siebelmolfen marfd;ie=
reit fo bidjt unb feinbfelig an, baß es einem
bünft, lrienn man nur im SSette märe, ein bid;»
ter Itin'fiang babot märe unb man ba f(f;iafen
tonnte, Big jernanb täme mit ber Stadjridjt, bie
Sonne fei mieber ba unb bie SJtücfen auf.

So ging eg felBe Stadjt in ^aïoBIiê Seele;
menn er an SStepeti backte, unb baff er eg ffben
tonnte, fo tam'g il;n an, gu faudfgen unb gu pfei=
fen, unb eg fdjien itjm, alg rüfteten bie ©nget
im ßirnmel fdjon ©eigen unb ißofaunen, um
it;m gu t;elfen. $tod; ihm bann mieber unterm
®edbctt betbot mie ein fd;Ieid;enb Ungeheuer
ber mornbrige Sag bor bie Seele, bann gitterte
unb Bebte er, unb feine Seele mar Bitter Betrübt.
$anb er eg mofil nod;? SöoXXte eg ihm mot;t?
Unb mie foHte er eg anfangen, um gu ibm gu
tommen? ®ie brei fragen maren breien SQMfen

gteid; unb IgüHten in Stad;t feine Seele.
SIm folgenben ®ag mectte fgatoBIi niemanb;

eg mar aber aud; nic^t nötig; eg mar bielmeÇt
munberlid), mie etmag djn gut ©ite antrieb, unb
biefent ©tmag, bag er felbft nidjt tannte, mibet»
ftrebte er unb bermodjte eg bod; niä;t, preffierte
überall berblümt unb mod.te bod; nid;t ben

Schein bn&en. ®ag Ipatgtud; mollte it;m längg
Stiirf niemanb umbinben. pftne 29äbi fagte, e

fellige ©ftabi, ber med ga topbe, fött bag felBer
d;önne. SStäbi meinte, eg tonne iffm'g boc§ nid;t
breieben; aber e ^tapperrofe u e StrauBIume
med eg itjm uf e tput ftede, menn er med. @nb=

lieb mar ibm bod; Sinne Stäßi gu ®ienften,
mifdjte bie Ringer bürftig ab am naffen Sßäfdj»

lumpe unb rief: „So gib!" unb gog it)m bag

ffatgtud; gmeg, baß ffatoBIi taum noeb fd;reien
tonnte mit I;ot)Ier Stimme: „Slit, nit, SJtutter,
bu ermörgft mi!" „So, d;ann ißg br fcfio nimme
bteidje?" jagte Sinne SSäßi, „eg ift be gut, baff
be für e angeri luegft; lue be ume, baß eg bie

beffer mac£)t!"

* Stets bemirt ber leisten Stummer nac£)btüc!ItcE) ernp»
fo!)Ienen S3anbe: ,,grauenfc£)ictfal, grcmertloB". Sterlctg
(Sugen SHenifc^, (SrlenBacf).

211g er enblid) fertig mar, fagte er, er fodte
e djtpfeti (menig) ©elb tjaBen; feineg reue iïfrt
fdjiet, eg fei gar jeböng. „3b bn ïeg," feegte Sinne

SläBi, „bätti'ft förger gl;a, fu bättift no! Deppe
fo für eint ga agftede, mo ume ei ©bittet bet un
ume eg pntBg ©tofdjli, buedjtg mi, bu brudjtift
teni Steuiater, bu d;önntifd;g mit SJtüng o," „3b
ba o teni, SJtutter," fagte 3aïobti. „3b o nit,"
fd;nattgte Sinne iöäbi, „beufd; bem Sitte!" Sinne
Sääbi I;ctte fo gut ©elb alg ber Sitte, aber eg

modte fußen unb nidjt ben Stamen beben, baff
eg gu biefer Beirat mit einem Ringer bet;ülftid;
märe. ®er Sitte miftete mit Sami, alg 3afobti
mit feinem SInliegen tarn. „f3e fo," fagte ipangfi,
öpße eg Sdjubeti ©elb ift aftänbig, me me toott
ttf biffißbig; ib mid ga tuege, oB ib no fing."

„Slber Sami, mie fod id; bag aud; anfteden,
baff id; gu il;m tomme?" frug 3atobti. „tpe,
bag ift e tiedjti Sad;," fagte Sami, „gang ig
SBirtgbug ober i biß inte, eg mitb moI;I neuig ber

©attig bert ft), u gib eme 23ub e tpatbbaße ober

e ©I;tüger, er föd bem SJteitti, bu meißt ja, i
medem tpüg eg moI;nt, ga füge, eg mart ibm
e iöetter u mett neuig mit ibm rebe. II menn
eg be djunnt, fu mad; nit lang ^ebertefiê u
betmötgg im tpal§, fabr grabufe mit ber Sadj,
fu meißt, mora bu bift; aber mad;, baß be atteint
mit il;m Bift it br meutere brimögget (©efdjtei
ber 3iefl£n). II menn eg be fo merroeifet, ioieg

öpße ber Sfrud; ift, fu feig nit tugg, big eg füre
ift mit br Sieb! @g ift ba nit taug 2) finit eg. It
menn eg be ja feit, fu gang mit ibm gu fj)uc
Süte; bie merbe ipangli 3olnäger mobl dienne

u öfifie nüt brmiber |a. 11 be, mag fi fäge möge,

gang be grab mit il;m'g ga agä; me b fd;o nit fo

ma ft a ade Orte, meg ume afe betdjünbet ift,
bag ift bg gunbament. ®a d;a me be bie Qb=

berliblobete ta gumße mie e ©tefant uf eme

Seili, eg mac§t be nüt meb." „©Igaftg ädjt
ntad)e?" frug ^angti unb geigte ein anbereg

23tätterti, in metd;em mieber ein artigeg Sc^ü»
Beti Steutater maren. „O Bbütig, SIetti, it; b^n
ume gbiet," fagte 3nïoBIi. „§e, nimm fe!" fagte
§angli, „me b fe nit btudjft, ju ft) fi eg,angermal
o no gut."

©g.mat ein fübtet ^erbftmorgen, alg 3dfoBIi
auf ben SBeg fief) machte. ®ief in bie 23äitme

hinein bfng ber Siebet, tropfte faft mie Siegen
bon ben blättern, unb naß mürben bie .(paare
ber SBanberer. ®er Sd;tagiaube fdßmeren fjtug
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Wie über Megeli das Glück kömmt.
Von Jeremias Gotthelf".

Wer hat nicht schon gesehen, wie mit der
Sonne der Nebel ringt? Bald ist's hell und lau-
ter; das Herz möchte zum Leibe raus und tan-
zen mit den Mücken (würden doch luegen, die
Mücken, wenn auf einmal ein Herz tanzte mit-
ten unter ihnen!), die so lustig spielen mit der
Sonne heitern Strahlen, und handkehrum ist's
so finster und feucht, und Nebelwolken marschie-
ren so dicht und feindselig an, daß es einem
dünkt, wenn man nur im Bette wäre, ein dich-
ter UmHang davor wäre und man da schlafen
könnte, bis jemand käme mit der Nachricht, die
Sonne sei wieder da und die Mücken auf.

So ging es selbe Nacht in Jakobiis Seele;
wenn er an Meyeli dachte, und daß er es haben
könnte, so kam's ihn an, zu jauchzen und zu Pfei-
fen, und es schien ihm, als rüsteten die Engel
im Himmel schon Geigen und Posaunen, um
ihm zu helfen. Kroch ihm dann wieder unterm
Deckbett hervor wie ein schleichend Ungeheuer
der morndrige Tag vor die Seele, dann zitterte
und bebte er, und seine Seele war bitter betrübt.
Fand er es Wohl noch? Wollte es ihm Wohl?
Und wie sollte er es anfangen, um zu ihm zu
kommen? Die drei Fragen waren dreien Wolken
gleich und hüllten in Nacht seine Seele.

Am folgenden Tag weckte Jakobli niemand;
es war aber auch nicht nötig; es war vielmehr
wunderlich, wie etwas ihn zur Eile antrieb, und
diesem Etwas, das er selbst nicht kannte, Wider-
strebte er und vermachte es doch nicht, pressierte
überall verblümt und wollte doch nicht den

Schein haben. Das Halstuch wollte ihm längs
Stück niemand umbinden. Anne Bäbi sagte, e

sellige Gstabi, der well ga wybe, söll das selber
chönne. Mädi meinte, es könne ihm's doch nicht
breichen; aber e Klapperrose u e Straublume
well es ihm uf e Hut stecke, wenn er well. End-
lich war ihm doch Anne Bäbi zu Diensten,
wischte die Finger dürftig ab am nassen Wäsch-

lumpe und rief: „So gib!" und zog ihm das
Halstuch zweg, daß Jakobli kaum noch schreien
konnte mit hohler Stimme: „Nit, nit, Mutter,
du erwörgst mi!" „So, chann ihs dr scho nimme
breiche?" sagte Anne Bäbi, „es ist de gut, daß
de für e angeri luegst; lue de ume, daß es die

besser macht!"

" Aus dem in der letzten Nummer nachdrücklich emp-
fohlenen Bande: „Frauenschicksal, Frauenlob". Verlag
Eugen Rentsch, Erlenbach.

Als er endlich fertig war, sagte er, er sollte
e chlyseli (wenig) Geld haben; seines reue ihn
schier, es sei gar schöns. „Jh ha kes," sagte Anne
Bäbi, „hättest sörger gha, su hättist no! Oeppe
so für eini ga azstelle, wo ume ei Chittel het un
ume es halbs Gloschli, duechts mi, du bruchtist
keni Neutaler, du chönntischs mit Münz o." „Jh
ha o keni, Mutter," sagte Jakobli. „Jh o nit,"
schnauzte Anne Bäbi, „heusch dem Alte!" Anne
Bäbi hatte so gut Geld als der Alte, aber es

wollte kupen und nicht den Namen haben, daß
es zu dieser Heirat mit einem Finger behülflich
wäre. Der Alte mistete mit Sami, als Jakobli
mit seinem Anliegen kam. „He jo," sagte Hansli,
öppe es Schübeli Geld ist aständig, we me wott
us dWybig; ih will ga luege, ob ih no fing."

„Aber Sami, wie soll ich das auch anstellen,
daß ich zu ihm komme?" frug Jakobli. „He,
das ist e liechti Sach," sagte Sami, „gang is
Wirtshus oder i dPinte, es wird Wohl neuis der

Gattig dert sy, u gib eine Bub e Halbbatze oder

e Chrüzer, er söll dem Meitli, du weißt ja, i
wellem Hus es wohnt, ga säge, es wart ihm
e Vetter u wett neuis mit ihm rede. U wenn
es de chunnt, su mach nit lang Federlesis u
verwörgs im Hals, fahr graduse mit der Sach,
su weißt, wora du bist; aber mach, daß de alleini
mit ihm bist u dr niemere drimögget (Geschrei
der Ziegen). U wenn es de so werweiset, wies
öppe der Bruch ist, su setz nit lugg, bis es füre
ist mit dr Red! Es ist da nit lang Bsinnes. U
wenn es de ja seit, su gang mit ihm zu syne

Lüte; die werde Hansli Jowäger Wohl chenne

u öppe nüt dawider ha. U de, was si säge möge,

gang de grad mit ihm's ga agä; we d scho nit ko

mast a alle Orte, wes ume afe verchündet ist,
das ist ds Fundament. Da cha me de die Zy-
berliblodere la gumpe wie e Elefant uf eine

Seili, es macht de nüt meh." „Chasts ächt

mache?" frug Hansli und zeigte ein anderes

Blätterli, in welchem wieder ein artiges Schü-
beli Neutaler waren. „O bhütis, Aetti, ih han
ume zviel," sagte Jakobli. „He, nimm se!" sagte

Hansli, „we d se nit brachst, su sy si es angermal
o no gut."

Es war ein kühler Herbstmorgen, als Jakobli
auf den Weg sich machte. Tief in die Bäume
hinein hing der Nebel, tropfte fast wie Regen
von den Blättern, und naß wurden die Haare
der Wanderer. Der Schlagtaube schweren Flug
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prie man ïlatfdpen buret) ben Siebel, toenn ein

üormipiger SBeibbube fie ftöxte auf bem Siefer,

Ina fie Pergeffene Börner gufammenlag. ®er
3iaucf) einiger SBevbfeuerpn geidjnete im tttebel

fid) au§, unb faumfelige ©rbäpfelgraber fat) man
geilentoeife gu gelbe gießen gegen bie Scpäige,

melcpe bie ©rbe nod) Perborgen pielt in frup=
barem Scpoffe, unb I)in unb mieber Inattte ein

Scpuff in ber gerne aug bem Kriege per, ben

nod) Bis bato ber litten fd; mit bem ®ier führt.

ftpen folie, unb mar ba geftanben, toopin ipn bie

ättutter gefteHt, unb mar gegangen, moptn fie

il)n gepeiffen, fogar auf ben gpberlipoger, ob=

gleid) ipm bag Serg babei blutete, gept mar eg

bag erftemal, baff er etmag ergmängt ptte, er

muffte eigentlich nicht, mie, unb etmag augfüpte,
bag in feinem eigenen M)pf entfprungen mar
unb mit eigenen Gräften, aber mit erfpodenem
Sergen. Sin SBeib mottte er ftep polen; bag

Hang iï)m fo ernft unb feierlich, alg läute man

QuiîerfaBriï urib Raffinerie StarBerg SL=®.

Stuf unb nieber ging ber Siebel; balb fat) man
über ben Soben biet pmbert (Schritte meit, balb
gepn (Schritte bor einem ein Stüöi nicfjt, bag fid)
bie Strümpfe banb, bie eg pitte gitm erftenmal
mieber an, aber mäprenb bem Saufe beg Som=
merg bag Sßinben toieber berlernt ptte, fo baff
eg ferner ging barnit.

Stuf biefeg alieg. aepete aber gaïobli nip..
®ie Spagtauben tonnten um il)n perumflat»
tern, fo bip fie motiten, er fat) fie nicht, ©ar
feltfam ging eg in ipn gu; eg Inar, alg merbe
etmag, alg bilbe fich aug glüd)tigern, gerftrem
tern etmag gefteg; eg ging faft, alg mie eg nad)
ben ©eteprten gugepn fott, menn Kometen fiep

bilben, nur nip gang fo, fonbern mit bem lXn=

terfpeb, baff an bem, mag fiep Bitbete, man !ei=

nen langen Scptoeif fap, fonbern etmag, bag faft
augfap mie ein ttttannggëfip, in melcpent ber
Sari ïeimt. gaft gmangig gapre mar er ba ab=

gefeffen, mo man ipm gegeigt patte, baff er a'B=

Ro^gucfexfaBri!.

gufammen in feinem .Sergen, alg fei feine Seele

eine Drgel unb pope Mange füpren barüber pin.
SSenn er bloff an fein liebeg Httepeli bape, fo

mar'g, alg ginge bie Sonne auf, unb alle SJoge=

lein fangen unb alle SSIümlein nidten, unb alg

fpnömme er im pmutelreip unb fpipern
fpoff er bie Singen, unb gagenb pob er bagit

feine güjfe.
®ann baepte er mieber: „©in SBeib polft bu

bir! unb anberg marb eg ipm, Sonne, SSöge=

lein, Sölumen fcpmanöen; eg mar ipm, mie eg

bem SSeter mirb, ber fiep bent ®prone beg Säp
ften napt, aber nip gitternb unb bebenb, fon=
bern feierlich unb ernft, aber audj mutig unb

magenb. „SBer ein SBeib polt, foil ein Sttann

fein!" ®ag baepte er nip, aber ber ttttann

fprofgte in ipm, freilich nip gum Stiefen, aber

er fptoffte bop @r füplte, Mnb tonne er nip
rnepx bleiben; er füplte, mag er jept matpen

motte, bag müffe er nicht ïinbifip tun, fonbern
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hörte man klatschen durch den Nebel, wenn ein

vorwitziger Weidbube sie störte auf dem Acker,

wo sie vergessene Körner zusammenlas. Der
Rauch einiger Weidfeuerchen zeichnete im Nebel

sich aus, und saumselige Erdäpfelgraber sah man
zeilenweise zu Felde ziehen gegen die Schätze,

welche die Erde noch verborgen hielt in frucht-
barem Schoße, und hin und wieder knallte ein

Schuß in der Ferne aus dem Kriege her, den

noch bis dato der Mensch mit dem Tier führt.

sitzen solle, und war da gestanven, wohin ihn die

Mutter gestellt, und war gegangen, wohin sie

ihn geheißen, sogar auf den Zyberlihoger, ob-

gleich ihm das Herz dabei blutete. Jetzt war es
das erstemal, daß er etwas erzwängt hatte, er

wußte eigentlich nicht, wie, und etwas ausführte,
das in seinem eigenen Kopf entsprungen war
und mit eigenen Kräften, aber mit erschrockenem

Herzen. Ein Weib wollte er sich holen! das

klang ihm so ernst und feierlich, als läute man

Zuckerfabrik und Raffinerie Aarberg A.-G.

Aus und nieder ging der Nebel; bald sah man
über den Boden viel hundert Schritte weit, bald
zehn Schritte vor einem ein Stüdi nicht, das sich

die Strümpfe band, die es heute zum erstenmal
wieder an, aber während dem Laufe des Som-
mers das Binden wieder verlernt hatte, so daß
es schwer ging damit.

Auf dieses alles achtete aber Jakobli nicht..
Die Schlagtauben konnten um ihn herumflat-
tern, so dicht sie wollteil, er sah sie nicht. Gar
seltsam ging es in ihm zu; es war, als werde
etwas, als bilde sich aus Flüchtigem, Zerstreu-
tem etwas Festes; es ging fast, als wie es nach
den Gelehrten zugehen soll, wenn Kometen sich

bilden, nur nicht ganz so, sondern mit dem Un-
terschied, daß an dem, was sich bildete, man kei-
neu langen Schweif sah, sondern etwas, das fast
aussah wie ein Mannsgesicht, in welchem der
Bart keimt. Fast zwanzig Jahre war er da ab-
gesessen, wo man ihm gezeigt hatte, daß er ab-

Rohzuckerfabrik.

zusammen in seinem Herzen, als sei seine Seele

eine Orgel und hohe Klänge führen darüber hin.
Wenn er bloß an sein liebes Meyeli dachte, so

war's, als ginge die Sonne auf, und alle Böge-
lein sängen und alle Blümlein nickten, und als
schwömme er im Himmelreich, und schüchtern

schloß er die Augen, und zagend hob er dazu

seine Füße.
Dann dachte er wieder: „Ein Weib holst du

dir!", und anders ward es ihm, Sonne, Böge-

lein, Blumen schwanden; es war ihm, wie es

dem Beter wird, der sich dem Throne des Hoch-

sten naht, aber nicht zitternd und bebend, son-
dern feierlich und ernst, aber auch mutig und

wagend. „Wer ein Weib holt, soll ein Mann
sein!" Das dachte er nicht, aber der Mann
sproßte in ihm, freilich nicht zum Riesen, aber

er sproßte doch. Er fühlte, Kind könne er nicht

mehr bleiben; er fühlte, was er jetzt machen

wolle, das müsse er nicht kindisch tun, sondern
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ihm eine ©attig geben. ©t [iib(te ïidj auf feinem
äöege gut Jungfrau mit bet gtage: „SBidft bu
mein fein? gcfj mid bein Stann fein." ©ag tjat
ettoag ©rofjeg unb ©tljebenbeg, fo frei unb ftanf
gelten gu Können mit biefet gtage am (jeden

©age unb fonbet Detter unb ©anten, SJian benfe

fid) ben fsafobli bagu, bet nie feinen eigenen

©ang gegangen; unb jetgt bet erfte, ben et geïjt

gn eigenem, felbft getoäl)ltem Qtoede, ift gleid)
beg Sebeng toidjtigfter ©ang. Sdjon fdjritt et
männlidjer baljet, unb bet Sebel raufdjte hodj-
auf toeit iiBer bie SBifjfel bet Säume.

©a ïam in bie aufgegangene iperrlidjïeit füöh=

ïidj bag Sangen ; gugleidj trieb ein ïûîjler SBinb
bie Sebel toiebet üBet ben Soben. Jpafte eg bied
leitet nidjt fdjon einen ©djah? ©in fo fdjöneg
SSeitfdji, fodte bag nidfi fdjon einen BjaBen @3

fdjien iïjm rtic^t anbetg möglich. Siedeicht fein
Seichet, mit bem ©elbe toitb ntandjet abgehet»

bet; aber fodte et bag SJtetjeli mit ©elb ergtoin»

gen? ©t touhte, mag eg Beifft, femanb ungern
nehmen. Stan toeifj biedeidjt nidjt, (Datum, abet
eg giefjt iid) untoidfütlidj bie Sruft gufammen;
bet Sltem toitb fd^toer, bag Slut ftocft, fait läuft
eg einem ben Süden auf, eg fdjüttelt einem, eg

btejgt einem bie SBorte aug: „gl) ma nit, if) ma
i ©ottgname nit! " ©g treibt einem ben Schlaf
bom Sette, ben junger aug bem Seibe, ben SJÎut

aug bet Seele, unb, je näljet bet berfjängnigbode
©ag fömmt, befto tiefet im Soben fdjeint man
gu gehen, alle ©age tiefet ; bag ©tab fdjöint eut»

hotgutoadjfen, bem (pergen gu.
$ag ïjatte et erfahren; bag Seib hätte et

SSetjeli um feinen ©tbenfneig antun mögen.
Unb toag hülf eg ihm, inenn eg neben ihm meinte
unb jammerte; bag täte ihm ja um fo Steher, je
liebet bag SJteitfdji ihm fei. Unb (nenn eg ihn
nicht lieben fönnte fo bon (petgenggrunb, fo
lDodte et eg biet liebet nicht; benn bag täte ihm
erft recht tve'h, unb et fönnte fich ffar nid)t itö=
ften, (nenn et SJietjeli ade ©age hätte, abet eg

liebte ihn nicht, hoffte ihn biedeidjt noch. 3Behet
fönnte ihm ja nidjtg tun, alg in ben (pimmel
fchauen fönnen unb bodj ferne bon ihm bleiben

muffen, ©ag lnode et nicht, badjte et; unb (nenn

et metfen fönnte, baff eg einen hätte, unb eg

fehlte ihm an ©elb für ben ©ingug, ober (nenn
bet Sutfdje bet ©emeinbe fdjulb (täte, et Inodte

geben, (nag et bei fich b)ä±te, bamit fein Sîetjeli
glüdlidj mürbe, unb baf eg feljen fönnte, (nie lieb

et eg hätte. SÉBie biefe ©ebanfen butdj feine
Seele flogen, trat et recht männlich auf unb
fcfjien ftt) gemachten; bie Sebel hoben fich miebet,

tiffen augeinanbet, blau toarb bet Rimmel, unb

grau lagen bot ihm im gelblichen Saube Saji=
geng nach bem Soben ftrebenbe Sltûïjbâdjer.

©a flofifte ihm boch toiebet fein £erg, unb et
fleinete toiebet faft um einen halben ®o[)f. ©t
muffte, too bag SBittgljaug toat; abet eg buedjie
ihn, et möchte bag (Seitfdji nicht fo bfdjicfen; eg

fei bie gtage, ob eg färne, unb biedeidjt fönnten
fie nitgenbg ein bertrauteg 2Bort miteinanbet
teben, baf; eg nicht ade Seute hörten, Qu beffen

fjaug gu gehen, fheute et fich'. SBenn bag Sieit»
fcfji ihn nicht toodte unb et fo g'Ieetem toiebet

fortmüßte, fo mühte et fich ia fhäuten, eg hätt
fei) ©attig; liebet toodte et eg boh 4|atti bom
Sîeitfdji hören, baff eg niemanb merfte. ©a
fönnte et ja toiebet gehen unbemerft; unb (nenn

er fdjon bie Slugen bod befäme unb bg lautet
SBaffer meinen mühte, fo toütbe eg boh niemanb
fehen, unb niemanb fönnte ihn augladjen. ©g

bünfte ihn, toenn bet liebe ©ott eg recht gut
mit ihm meinte unb ihn audj ein toenig lieb

hätte, fo lieh et ihn bem Stâbdjen begegnen ge=

tabe hieb auf bem gelbe, .too faft feine ßeute

toaten, ba bie meiften Sßflangeten adet SIrt auf
bet anbetn Seite beg ©otfeg lagen, ober et lief;
ihn iljng finben bort hinter jenem £ag, too noh
betbotgenet ein trauteg SBort gu teben toäte.

©et ©ebanfe feigte fich redjt feft in ihm; eg

bünfte ihn, ©ott fönne faft nidjt anbetg, et
müffe bag Steitfdji ihm in ben 2Beg führen, toie

et einft bie Sebeffa an ben Stunnen geführt,
too ©liefet mattete. Sunburn falj et, tooljet bag

Sieitfdji fomme; er galaffete fih faft ben Saden
ftumm; eg bünfte ihn, eg mühte aug irgenb»
einem ©infdjlag htuter ihm bteinfommen. ©a
plötfhte et mit ettoag Rattern gufammen, ein

heder ©hrei gedte ihm in bie Dl)ten, et fuhr gu»

fammen, bah audj et balb gefdjtien hätte, unb
alg er ben ©haben umfah, ftanb bot ihm bag

fSeitfdji mit ben gelben Qüftfen; einen ®orb
• hatte et ihm beim Qufammenf)Iötfdjen bom
àofife geftojjen, toeit umher lagen bie Sübli get=

ftreut.
©t hatte fih nidjt gead)tet im ©aläffen, toie

bet gufjtoeg buth ben $ag in einen fleinen ©in»

fhlag fih Bog; bon bet anbetn Seite fam juft
Sîetjeli, toeldjeé Sübli gegraben; getabe in bet

Seugung begegneten fie fih, unb ba et nicht adjî
gab, fo ftieh et ihm ben Jctcrb bom Stobfc. ©ang
tot hatte bet ©hted bag Steitfdji öbergoffen,
unb fhon hatte eg ben Siunb offen gum 9(ufbe»

gehten, ba erfannte eg gafobli unb toatb tötet
noh alg bother. „Si'ft bug, bet ba um bie ©de
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ihm eine Gattig geben. Er fühlte sich auf seinem
Wege zur Jungfrau mit der Frage: „Willst du
mein sein? Ich will dein Mann sein." Das hat
etwas Großes und Erhebendes, so frei und frank
gehen zu können mit dieser Frage am hellen
Tage und sonder Vetter und Tanten. Man denke

sich den Jakobli dazu, der nie seinen eigenen

Gang gegangen; und jetzt der erste, den er geht

zu eigenem, selbst gewähltem Zwecke, ist gleich
des Lebens wichtigster Gang. Schon schritt er

männlicher daher, und der Nebel rauschte hoch-

auf weit über die Wipfel der Bäume.
Da kam in die aufgegangene Herrlichkeit plötz-

lich das Bangen; zugleich trieb ein kühler Wind
die Nebel wieder über den Boden. Hatte es viel-
leicht nicht schon einen Schatz? Ein so schönes

Meitschi, sollte das nicht schon einen haben? Es
schien ihm nicht anders möglich. Vielleicht kein

Reicher, mit dem Gelde wird mancher abgeher-
det; aber sollte er das Meyeli mit Geld erzwin-
gen? Er wußte, was es heißt, jemand ungern
nehmen. Man weiß vielleicht nicht, warum, aber

es zieht sich unwillkürlich die Brust zusammen;
der Atem wird schwer, das Blut stockt, kalt läuft
es einem den Rücken auf, es schüttelt einem, es

preßt einem die Worte aus: „Jh ma nit, ih ma
i Gottsname nit!" Es treibt einem den Schlaf
vom Bette, den Hunger aus dem Leibe, den Mut
aus der Seele, und, je näher der verhängnisvolle
Tag kömmt, desto tiefer im Boden scheint man
zu gehen, alle Tage tiefer; das Grab scheint em-
Porzuwachsen, dem Herzen zu.

Das hatte er erfahren; das Leid hätte er
Meyeli um keinen Erdenpreis antun mögen.
Und was hülf es ihm, wenn es neben ihm weinte
und jammerte; das täte ihm ja um so weher, je
lieber das Meitschi ihm sei. Und wenn es ihn
nicht lieben könnte so von Herzensgrund, so

wollte er es viel lieber nicht; denn das täte ihm
erst recht weh, und er könnte sich gar nicht trö-
ften, wenn er Meyeli alle Tage hätte, aber es

liebte ihn nicht, haßte ihn vielleicht noch. Weher
könnte ihm ja nichts tun, als in den Himmel
schauen können und doch ferne von ihm bleiben
müssen. Das wolle er nicht, dachte er; und wenn
er merken könnte, daß es einen hätte, und es

fehlte ihm an Geld für den Einzug, oder wenn
der Bursche der Gemeinde schuld wäre, er wollte
geben, was er bei sich hätte, damit sein Meyeli
glücklich würde, und daß es sehen könnte, wie lieb

er es hätte. Wie diese Gedanken durch seine
Seele flogen, trat er recht männlich auf und
schien fry gewachsen; die Nebel hoben sich wieder,

rissen auseinander, blau ward der Himmel, und

grau lagen vor ihm im gelblichen Laube Raxi-
gens nach dem Boden strebende Strohdächer.

Da klopfte ihm doch wieder sein Herz, und er
kleinete wieder fast um einen halben Kopf. Er
wußte, wo das Wirtshaus war; aber es duechte

ihn, er möchte das Meitschi nicht so bschicken; es

sei die Frage, ob es käme, und vielleicht könnten
sie nirgends ein vertrautes Wort miteinander
reden, daß es nicht alle Leute hörten. Zu dessen

Haus zu gehen, scheute er sich. Wenn das Meit-
schi ihn nicht wollte und er so z'leerem wieder

fortmüßte, so müßte er sich ja schämen, es hätt
key Gattig; lieber wollte er es doch aparti vom
Meitschi hören, daß es niemand merkte. Da
könnte er ja wieder gehen unbemerkt; und wenn
er schon die Augen voll bekäme und ds lauter
Wasser weinen müßte, so würde es doch niemand
sehen, und niemand könnte ihn auslachen. Es
dünkte ihn, wenn der liebe Gott es recht gut
mit ihm meinte und ihn auch ein wenig lieb

hätte, so ließ er ihn dem Mädchen begegnen ge-

rade hier auf dem Felde, wo fast keine Leute

waren, da die meisten Pflanzeten aller Art auf
der andern Seite des Dorfes lagen, oder er ließ

ihn ihns finden dort hinter jenem Hag, wo noch

verborgener ein trautes Wort zu reden wäre.
Der Gedanke setzte sich recht fest in ihm; es

dünkte ihn, Gott könne fast nicht anders, er

müsse das Meitschi ihm in den Weg führen, wie

er einst die Rebekka an den Brunnen geführt,
wo Elieser wartete. Rundum sah er, woher das

Meitschi komme; er galasfete sich fast den Nacken

krumm; es dünkte ihn, es müßte aus irgend-
einem Einschlag hinter ihm dreinkommen. Da
plötschte er mit etwas Hartem zusammen, ein

Heller Schrei gellte ihm in die Ohren, er fuhr zu-
sammen, daß auch er bald geschrien hätte, und
als er den Schaden umsah, stand vor ihm das

Meitschi mit den gelben Züpfen; einen Korb
.hatte er ihm beim Zusammenplötschen vom
Kopfe gestoßen, weit umher lagen die Rübli zer-
streut.

Er hatte sich nicht geachtet im Galaffen, wie
der Fußweg durch den Hag in einen kleinen Ein-
schlag sich bog; von der andern Seite kam just
Meyeli, welches Rübli gegraben; gerade in der

Beugung begegneten sie sich, und da er nicht acht

gab, so stieß er ihm den Korb vom Kopfe. Ganz
rot hatte der Schreck das Meitschi übergössen,
und schon hatte es den Mund offen zum Aufbe-
gehren, da erkannte es Jakobli und ward röter
noch als vorher. „Bist dus, der da um die Ecke
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ïômmt toien e ©cljuig? 23iê ©otttoildje, u too

toottfdj uê?" Xtnb gteube leuchtete auê 2Jîet)eïiê
Sïugen unbexftellt, alê toie toenn eê einen gxo=
fjen, unertoaxteten $unb getan, Saïofili toax
aBexmalê feïjx bexBIüfft; toaê ex fo 'innig ge=

toimfdjt, baë fyatte ©ott box iîjn gefteÏÏt, unb
jetst fanb ex lange feine §Inttooxt, fonbexn xecïte

blofs bie ^anb bax gum SBiUfomm. „3$ ïja gax
e toiifti," jagte SJtetjeli, ,,ilj mujj je gexft aB=

toitfdje; aBex jäg mx, too toottjdj uê?"
SiaïoBIi ïjatte untexbeffen bie ©jixacfje toiebex»

gejunben, unb alê ex bie $anb fajjte, Behielt ex

fie unb Beïam gxofjen 2)ïut. ,,9?it toi)t toott iï),
urne Biê gu bix." „Depfte toegem ®oïtex, too
biSafe boïtexet Ijet? 9?ei, gu bem gang nit; benï,
bct ïjet geng a bx Safe boïtexet unb angexift itnb
angerift je aBgfiiljit, il) glauBe emel eê ©otje
SJÎal, u ï)et geng gfeit, eê Bejjexi, eë Beffexi, u
bSafe ïjetê geng gtauBt it gjeit, eê gieljt) aï>, aBex

fi toexb neue gax fdjtoadj bxBi), Biê ji ië ungjin=
net ungex be ipänge bxfdjtebe ijt. @ë ijt gxab
tlüt ad)t ®ag, bajj mx je bxgxaBe Bet)." „Sein,"
jagte jjfaïoBIi, „toege btjne rîjummen il)." „SBege
ntljne?" fxitg baë SSeitfdji in jeinex xafrîjen Se=

Benbigïeit, ,,®x toexbet e ^umjifexe mangle;
aBex il) dja toägex nit cfjo, toenn iï) fdjo gexn toett.
®x Sßetter ijt jejst eUeirti u ïjet niemexe, bei

b§uê|altig mad)t it öipjae gu be ©ïjinge luegt,
u ba baxf iï) nit bon iïjm. ©ie ïjet) mi gu ne
gito, toon iï) niemexe gï)a ïja, un toenn iï) fcfjo
nit geng gut gïja ïja, fit toaxê bodj fdjledjt, toenn

littftation für gucferjtöcte unb gucEerfüaiien.

iï) jeigt fuxtging, too ji mi am üBelfte mangle."
jgumjjjexe ïjet) nix," jagte jgaïoBIi, „u bie

BttjBt emel einift; aBex iï) mangelti e jjfxau u t)a

bi toette c£jo fxage, oB bu je ft) toettifdj?" „®t>

gxau?" fxagte 2D?ei)eIi tadjenb, „e toaxum baë

nit, gar gexn! SBenn toet) mx bë Epodjggt ga
agä?" „$üt no," jagte ^a'fobli mit feuchten

Singen unb Betoegtex Stimme, „Iiiit no, toennë
bx xedjt ijt."

®a toaxb eê SRetjeli Bang umë £>exg, eë tourte
nidjt, toaxum; eê gog jeine £>anb toeg unb jagte:
„jgïl rnufj ïjet), eê toixb Qt)t, giïSittag g'é^ocfje,

it toaê toixb bei Setter jage, toenn iï) mi) Qtjt
mit bx Saite txtjBe bxBxudjti? SCbie tooïjl!"
,,3Jïet)eIi, eê ijt mx ©xnft," jagte SaïoBIi, „un
ïï) txt)Be nit bx Sane; iï) mödjt bi gfxagt I)a,
oB be mi toettifdj» gum ÏDca, unb oB il) bx nit
g'toitfte Bi?" „Q'toüfte? Sei toägex nit, eê ïiet

tnx no nit grab eine Baë gjalïe toebex bu, unb

ja fxtjli, i toett bi fdjo nâïj," jagte baë SSeitfdji,
„aBex eë ijt bx nit ©xnjt; toaê toettijt bu afa
mit ente jeïïige aime 9Seitfd)i, toie iï) Bi?" ,,$e,
il) mangle ïe Stjdjtum," jagte ^aïoBIi, ,,mex ïjet)

ïtji ©adj öjifte, baf; mrê djonne madje, toenn il)
fdjo itüt extot)Be, U bu Bijt mx im ©inn gft) bom

eifternal a, too bi gfel) I)a, un ejjiiejg Summen
iï) bi d)o frage, oB be mi lieBe djönnift u mi
mögift, toe b nit oj>j>e e angere Ijejt?" „Sei, bo

fettem jc^totjg mx!" jagte 3ßet)eli, ,,eê ïjet mi
no ïene Bigeïjxt, un iï) Ijätt ïene möge." „U
mi?" jxagte ^aïoBIi. ,,®i bo ^exge gexn, Bïiittiê
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kömmt Wien e Schutz? Bis Gottwilche, u wo
wottsch us?" Und Freude leuchtete aus Meyelis
Augen unverstellt, als wie wenn es einen gro-
szen, unerwarteten Fund getan. Jakobli war
abermals sehr verblüfft; was er so innig ge-
wünscht, das hatte Gott vor ihn gestellt, und
jetzt fand er lange keine Antwort, sondern reckte

bloß die Hand dar zum Willkomm. „Jh ha gar
e wüsti," sagte Meyeli, „ih muß se zerst ab-

wüsche; aber säg mr, wo wottsch us?"
Jakobli hatte unterdessen die Sprache wieder-

gefunden, und als er die Hand faßte, behielt er
sie und bekam großen Mut. „Nit wyt wott ih,
ume bis zu dir." „Oeppe wegem Dokter, wo
dBase dokteret het? Nei, zu dem gang nit; denk,
dä het geng a dr Base dokteret und angerist und
angerist se abgführt, ih glaube emel es Dotze
Mal, u het geng gseit, es bessert, es bessert, u
dBase hets geng glaubt u gseit, es ziehy ab, aber
st werd neue gar schwach drby, bis si is ungsin-
net unger de Hänge vrschiede ist. Es ist grad
hüt acht Tag, daß mr se vrgrabe hey." „Nein,"
sagte Jakobli, „Wege dyne chummen ih." „Wege
myne?" frug das Meitschi in seiner raschen Le-
bendigkeit. „Dr werdet e Jumpfere mangle;
aber ih cha Wäger nit cho, wenn ih scho gern wett.
Dr Vetter ist jetzt elleini u het niemere, dä
dHushaltig macht u öppe zu de Chinge luegt,
u da darf ih nit von ihm. Sie hey mi zu ne
gno, won ih niemere gha ha, un wenn ih scho

nit geng gut gha ha, su Wars doch schlecht, wenn

illlstation für Zuckerstöcke und Zuckerplatten.

ih jetzt furtging, wo si mi am übelste mangle."
„E Jumpfere hey mr," sagte Jakobli, „u die

blybt emel einist; aber ih mangelti e Frau u ha
di welle cho frage, ob du se sy wettisch?" „Dh
Frau?" fragte Meyeli lachend, „e warum das

nit, gar gern! Wenn wey mr ds Hochzyt ga
agä?" „Hüt no," sagte Jakobli mit feuchten

Augen und bewegter Stimme, „hüt no, Wenns

dr recht ist."
Da ward es Meyeli bang ums Herz, es wußte

nicht, warum; es zog seine Hand weg und sagte:

„Ih muß hey, es wird Zyt, Mittag z'choche,

u was wird der Vetter säge, wenn ih my Zyt
mit dr Narre trybe vrbruchti? Adie wohl!"
„Meyeli, es ist mr Ernst," sagte Jakobli, „un
ih trybe nit dr Narre; ih möcht di gfragt ha,
ob de mi wettisch zum Ma, und ob ih dr nit
z'wüste bi?" „Z'wüste? Nei Wäger nit, es het

mr no nit grad eine bas gsalle weder du, und

ja frhli, i wett di scho näh," sagte das Meitschi,
„aber es ist dr nit Ernst; was wettist du afa
mit eme sellige arme Meitschi, wie ih bi?" „He,
ih mangle ke Rychtum," sagte Jakobli, „mer hey

üsi Sach öppe, daß mrs chönne mache, wenn ih
scho nüt erwybe. U du bist mr im Sinn gsy vom
erstemal a, wo di gseh ha, un expreß chummen
ih di cho frage, ob de mi liebe chönnist u mi
mögist, we d nit öppe e angere heft?" „Nei, vo

selbem schwyg mr!" sagte Meyeli, „es het mi
no kene bigehrt, un ih hätt kene möge." „U
mi?" fragte Jakobli. „Di vo Herze gern, bhütis
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ja!" jagte Sîepeli mit unberftellter gxeubigïeit,
„a fo oppiê lEjätt i bod) nie börfe finne; abet
toaê toetbe bgner Sût jage?" „®i ft) fi gfriebe
u toüffe, tootjin ig bi," fagte Satobli. „2Ibet ig
toirbe bod) g'atm fg; u toe fi fdfo nit bttoibet
fg, fo toetbe fi mi bod) braute u niit fd)äige."
„ipäb nit ©gummer," fagte fgaïobli, „uf e 3tgdj=
tum bieg fi nit g'Iuege tt bjeg mängift gfeit, bruf
djontmê nit a; mt bjetgge öppe, baff mrê macfje

djönne, u bie, too nadfecpmmc, öppe o." „Sei,
aber toaê toitb bt Setter fäge, toenn erê br=

nimmt? ®ä toitb lofe! IX bjet mt fo mängift
gfeit, ib) übetd)ömm e !e Sita; ib) fgg g'btingê
(fd)mäd)tig) brfiit u g'Boê u g'bteidjê; u feg tjan
ig eine u no e fellige!"

Xlnb toenig fehlte eê, eê gätte einen 2heu=
benfprung getan unb gu jaudjgen angefangen.
Safd) laê eê feine Sübli auf; fsaîobli Igalf dpi
unb fragte ipnê, eê toetbe ihjrn alfo tedjt fein,
geute nod) mit ib)m baê ^odfgeit angugeben;
toenn eê tootle, fo tomme et gleich mit igm gum

in jebem unbetbotbenen Scäbdjengetgen ift, baë

Stangen unb baê ©djämen, tounbetbat bettoo=
ben mit bem ©idimeincit (ftolg fein), baê §Iuf=
fcgieben unb §inb)atten, baê 2bngftb)aben mitten
in bet gteube, bie feltfame SSegnuti mitten in
bet gtôgiidjïeit, unb alleê um fo bunter butdp
einanber, je natürlicher fein $etg toat. „SBaê
finneft audi", fagte eê, „beute nod)! f3ett Se=

met! (Selb ift ja nit mügli, ben! o!"
$a!obIt batte fein ©tüct gegört, abet nod) nicht

gang empfunûen ; öenn man muff nicht betgeffen,
baff bei langfamen Valuten nicht btof) baê S3e=

greifen fd)toet gebt, fonbetn audi baê (Smpfim
ben. ©et empfangene ©inbrucf üerbreitet fich

langfam, unb langfam enttoidelt fid) auê bem
fid) nut nad) unb nad) etbeHenben Setoufjtfein
baê Seib ober bie gteube. Sange muff man baê

®ing anfegen, epe man eê fo recht fajjt, toaê baê

©ing an fid) ift, unb toaê eê für einen inêbefom
bete ift. fga'fobti ïannte aud) bie Stäbd)enl)etgen
nicht, tourte nid)t, toie ba deinen unb Sadjen,

QuiïerfaBriî unb Raffinerie StarBerg 2t.=@.

Setter. ©a begann bei bem atmen SMbdfen baê

Sangen, htetoobnt, fid) gu geben, toie eê toat,
toat bet ©tragt ber gteube unüetgogien perbot»
gebtocpen; unb toetcpeê Sîâbipen, baê ïeinen an=

betn, fonbetn getabe ben ^a'fobli im ©inn hatte,
aber opne ade ^offriurtg, unb baê arm unb be=

brängt toat, hätte nicht gteube empfunben, toenn
et gefommen toäte mit ber $tage: „SBottfd)
mi?" Sun Earn aber auch peraufgegogen, toaê

Snipp» unb Sßacfftaiion für SBürfelgutCer.

SBepteit unb SBotlen, Steinen unb ©cgämen,
Sangen unb ©epnen, alteê beieinanbet ift toie

in einem ©tucEIi unb alleê burd)einanbet toie in
einer toelfdfen ©uppe (Settlerfuppe). @ê toatb

igm baget angft, atê bie ©inge alle gum Sot=
fdjein îamen, Stepeli fei reuig getootben unb
möcgte bie ©acpe toiebet betbtepen, unb toeil

man igm biteEt gefagt gatte, et fei fon e Segbe

u fon e SBiifte unb fich immer toiebet einflii»
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ja!" sagte Meyeli mit unverstellter Freudigkeit,
„a so öppis hätt i doch nie dörfe sinne; aber
was werde dyner Lüt säge?" „Di sy si zfriede
u wüsse, wohin ih bi," sagte Jakobli. „Aber ih
wirde doch z'arm sy; u we si scho nit drwider
sy, so werde si mi doch brachte u nüt schätze."

„Hab nit Chummer," sagte Jakobli, „uf e Rych-
tum hey si nit z'luege u hey mängist gseit, druf
chömms nit a; mr heyge öppe, daß mrs mache

chönne, u die, wo nachechömme, öppe o." „Nei,
aber was wird dr Vetter säge, wenn erZ vr-
nimmt? Dä wird lose! U het mr so mängist
gseit, ih überchömm e ke Ma; ih syg z'brings
(schmächtig) drfür u z'bös u z'bleichs; u setz han
ih eine u no e sellige!"

Und wenig fehlte es, es hätte einen Freu-
densprung getan und zu jauchzen angefangen.
Rasch las es seine Rübli auf; Jakobli half ihm
und fragte ihns, es werde ihm also recht sein,
heute noch mit ihm das Hochzeit anzugeben;
wenn es wolle, so komme er gleich mit ihm zum

in jedem unverdorbenen Mädchenherzen ist, das
Bangen und das Schämen, wunderbar verwo-
ben mit dem Sichmeinen (stolz sein), das Auf-
schieben und Hinhalten, das Angsthaben mitten
in der Freude, die seltsame Wehmut mitten in
der Fröhlichkeit, und alles um so bunter durch-
einander, je natürlicher sein Herz war. „Was
sinnest auch", sagte es, „heute noch! Herr Je-
mer! Selb ist ja nit mügli, denk o!"

Jakobli hatte sein Glück gehört, aber noch nicht
ganz empfunden; denn man muß nicht vergessen,

daß bei langsamen Naturen nicht bloß das Be-
greifen schwer geht, sondern auch das Empsin-
den. Der empfangene Eindruck verbreitet sich

langsam, und langsam entwickelt sich aus dem
sich nur nach und nach erhellenden Bewußtsein
das Leid oder die Freude. Lange muß man das
Ding ansehen, ehe man es so recht faßt, was das
Ding an sich ist, und was es für einen insbeson-
dere ist. Jakobli kannte auch die Mädchenherzen
nicht, wußte nicht, wie da Weinen und Lachen,
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Vetter. Da begann bei dem armen Mädchen das

Bangen. Gewohnt, sich zu geben, wie es war,
war der Strahl der Freude unverhohlen hervor-
gebrochen; und welches Mädchen, das keinen an-
dern, sondern gerade den Jakobli im Sinn hatte,
aber ohne alle Hoffnung, und das arm und be-

drängt war, hätte nicht Freude empfunden, wenn
er gekommen wäre mit der Frage: „Wottsch
mi?" Nun kam aber auch heraufgezogen, was

Knipp- und Packstation für Würfelzucker.

Wehren und Wollen, Meinen und Schämen,
Bangen und Sehnen, alles beieinander ist wie
in einem Druckli und alles durcheinander wie in
einer welschen Suppe (Bettlersuppe). Es ward

ihm daher angst, als die Dinge alle zum Vor-
schein kamen, Meyeli sei reuig geworden und
möchte die Sache wieder verdrehen, und weil
man ihm direkt gesagt hatte, er sei son e Leyde

u son e Wüste und sich das immer wieder einflü-
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fterte, tear er mifjtrauifdj itnb glaubte, er ge=

[alle niemanben. ©aê empfanb er toieber, alê
SRetjeli bangte unb ©tünbigung toottte. „SBirft
bi reuig?" jagte er traurig, ,,it) toeifj toofil, baff
it) e Setjbe u e SBüfte bi u trti niemere liebe dja;
füg trtrê bodj red)t grabufe u tjäb trti nit für e

Starr; toe bu reuig bift, fo [âgé bodj redEjt!"
„SIBer rrteinft", jagte ÜDtetjeli, „itj [ig föüli eê

©djledjtê u bigeljrt öftere für e Starre g'bja i
fettige ©adje u forint ba brgttjdje tue, eê ftjg
mr eine aftänoig, toeê nit ift? SM toäger, eê

föüli eê ©djledjtê bin it) nit, u toe b mr fcl=

tigs traue toitt, fo bift am Säfte; eê ift grab
nodj bie rechte Qt)t!" „8ürn boc^ reefit nüt!"
fagte jga'fobli, ,,bbê gmeint iftê nit; aber it) Ija
nie djönne glaube, baff mi eiê tiebi; eê tjet mr
geng atleê gfeit, toie it) e Sßüjte u e Seljbe ft)g, u
too b ba tjeft afa bi gt)a, tjan it) gmeint, bu I)et)=

gift ttme bê ©fpött mit mr gtja." „Stei, toäger
uit," fagte SRetjeli, „bu tjeft mr grab öo SIfang
gfatte, it) toeifj nit, toarum; aber toon it) bi gfe£)

I)a bê erftmal, tjetê mi grab buedjt, eê gäb mr
neuer e ©treict), u bod) t)et eê mr nit toetjta; eê

ift mr fo tounberlig tootjt tt angft nebeangere
gft), if) Ija nit gtoitfjt, toarum. Stber gletfdj tjetê
mi grttfant buret, too b nüt gu mr gfeit tieft rt
ba fo nebe mr gftange bift, toie toeê br nit recljt
toär rtnb beê ungern tjättift, baff it) nebe br
tijii. ©aê £)et nti geng buret, u toenn it) bra
bäidjt tja, I)an it) mi bê Stugetoafferê faft nit
djönne ertoetjre. ®23afe feiig tjet ntängifdj gfra=
get, toaê mit mr ft)g; aber it) tja felber nit
gtoufjt, toaê it) fäge fött. ©it bift bu no an äim
©uitnbe bi mr brbtjgfaljre u t)eft mi nit grüfjt
u nüt brgttjdje ta, baff be me gfetjijift; felb I)et
mi buret, it) djaê faft nit füge, toie. jgt) tja bod)
nüt gtoüfjt, baê it) br gleib ta Ijätt; it) t)a bäidjt,
eê ftjg br tpodjmut. II toon it) uê em Sßlätg

ufedjo bi ungfinnet, edj tja batjer gfet) rtjte, tjetê
mr e ©Ijlujif iê jjjärg gä, it) dja nit fäge, toie;
eê tjet mi buedjt, er djönnt nit größer ft), toe
SSater u SDtutter uê em ©tab füred)äme — u
bu !eê SBörtli gu mr g'fäge! ©elb ift mr grûêlig
9ft), u faft tjan itjê nit djönne Drtoerdje.

SBo bi bu ba i be SXiittene atroffe Ija, ba t)a
bi bo totjtem ïennt, t)a aber lang nit gtoüfjt,
ob it) mi djünte toitt ober nit; balb bin it)
gfdjtoing gange, balb füferli; balb tjetê mi
buedjt, eê fetjl br neuiê, bu bift attilrrgl ftitC=
gftange; balb tjetê mi buedjt, gang bocf) bä
SRuffi (it) fäge brê, toie it)ê gfinnet tja), too er
toett, eê ftjg mr bocï) gragltjdji. IX bod) tjan it)
br müffe natjcfjo, it) tja möge mette ober nit. XI
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mo be bu fu frünblig gege mr gft) bift u mr
no gar tjeft toette 2Bt) gatjle, ba iftê mr gft), it)
dja nit fäge, toie; aber eê tjet mi buedjt, toenn it)
e'tteïj toär, it) mödjt über aiï jpäg uê, ftjge fi fo
tjödj, toie fie toette. XX toon it) bu bo br gange
bi, Ijetê mr faft bê £>erg toette grfdjrtjfje; il) tja
nit gtoüfjt, gfetjn it) bi no einift ober nüt met).
@ê Xjet mi ntängifdj buedjt, eê fdjrtjj; mi ogper
a be Qüfife grud, un il) fött br no neuiê fäge;
u toon it) bu uê em ©orf itfe gft) bi, tjan it)
müffe foläre, it) I)a nit gtoüjjt, toarum, u tja
faft nit djönne tjöre, eê ift geng ufê ftüfdje
toieber djo, toenn it) fdjo glaubt tja, eê ft)g fe^t
gftetlt. Sue, it) fäge br baê atteê ufrid)tig, toieê

ift; bu gfetjft be, ob bi für e Starre möcljt Ija;
aber Ijäb bu mi o nit brfür ober toirb reuig!"
fagte SRetjeli.

„Stein, toäger nit", fagte ^aïobli, „aber fäg
mr bod), toie djunntê, bafj it) bir gfatte u fuft
niemere; toaê tjet br gfatte a mr?" ,,©aê cfjann
it) br uf nti ©reu nit fäge," fagte SRetjeli. ,,@ê

ift mr gft), aê toe me titré atourf, ober aê toenn
it) in e böfe Suft djo ober i ôpfnê trafopet toär,"
fefjte eê mit tounberliebtidjem SStineti Ijingu.
„jjjeft gtoüfjjt, toent mr ft)?" fragte jfsaïobli.
„Stei", fagte SJfeijeli, „erft bu, too be am ©unnbe
büregfatjre bift gege ^iriegftette u bur bSJtift»
gütte u bSüt bu fo grufam gladjet Ijet), tjan iê
brno." „^eft bu iê be gfetj?" fragte f^atobli,
„too bift bu be gft)? jyf) tja bi nüt djönne gfetj."
,,^1) bi i br Sudji gfl)," fagte SSXetjeli unb tourbe

rot; eê fürchtete, jjîatobli möchte fragen, ob eê

gebadjt tjätte, fie tämen bett gleidjen SBeg gu=

ritd, unb iljrettoegen in ben 33oI)nenf)Iä^ ge=

gangen fei.
XXnt abgulenïen, frag eê, ob fga'fobli nad) it)m

gefetjen, unb gar tjergiitniglidjc greube Ijatte eê

ait bem Sîeïenntniê, baff eben biefeê nad) itjni
©et)en fd)itlb getoefen fei an ber gatjrt burc^
bie SRiftgütten. Statiirlidj toaren unter biefen
SSXitteilungen bie Stübli längft aufgelefen toor=

ben; aber fie merïten eê nid)t, unb ^a'tobli er=

gätjlte eifrig, toaê eê in ®riegftetten gegeben,
toie er ba eine I)abe Ijeiraten follen, toel^e er ab=

folut nic§t tjätte mögen, toie aber bie SWutter

brangefeigt, itnb toie er eben Dom Qtjbertibjoger
geïommen, alê fie in ben Siüttenen gufantmett=
getommen, itnb toie — ba begann SJtittag gu
läuten im ©orfe, unb ben fleißigen SBeibern

toarb öertünbet, ba| fie fic^ gu ffmten tiätten,
toenn fie ben Scannern toaê SBarmeê gtoegl)a=

ben toottten gu redjter Qeit. „$err ferner, $err
ferner! ©c^o eilfi! © bljüt nti ©ott, toaê toirb
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sterte, war er mißtrauisch und glaubte, er ge-

falle niemanden. Das empfand er wieder, als
Meyeli bangte und Stündigung wollte. „Wirst
di reuig?" sagte er traurig, „ih weiß wohl, daß

ih e Leyde u e Wüste bi u mi niemere liebe cha;

säg mrs doch recht graduse u häb mi nir für e

Narr; we du reuig bist, so sägs doch recht!"
„Aber meinst", sagte Meyeli, „ih sig sövli es

Schlechts u bigehri öppere für e Narre z'ha i
sellige Sache u chönnt da drglyche tue, es syg

mr eine aständig, wes nit ist? Nei Wäger, es

sövli es Schlechts bin ih nit, u we d mr sel-

ligs traue witt, so bist am Lätze; es ist grad
noch die rechte Zyt!" „Zürn doch recht nüt!"
sagte Jakobli, „bös gmeint ists nit; aber ih ha
nie chönne glaube, daß mi eis liebi; es het mr
geng alles gseit, wie ih e Wüste u e Leyde syg, u
wo d da hest afa di gha, hau ih gmeint, du hey-
gift ume ds Gspött mit mr gha." „Nei, Wäger

nit," sagte Meyeli, „du hest mr grad vo Afang
gfalle, ih weiß nit, warum; aber Won ih di gseh

ha ds erstmal, hets mi grad duecht, es gäb mr
neuer e Streich, u doch het es mr nit wehta; es

ist mr so wunderlig wohl u angst nebeangere
gsy, ih ha nit gwüßt, warum. Aber zletsch hets
mi grusam duret, wo d nüt zu mr gseit hest u
da so nebe mr gstange bist, wie wes dr nit recht
wär und des ungern hättist, daß ih nebe dr
ryti. Das het mi geng duret, u wenn ih dra
däicht ha, han ih mi ds Augewassers fast nit
chönne erwehre. DBase selig het mängisch gfra-
get, was mit mr syg; aber ih ha selber nit
gwüßt, was ih säge sött. Du bist du no an äim
Sunnde bi mr vrbygfahre u hest mi nit grüßt
u nüt drglyche ta, daß de me gsehyist; selb het
mi duret, ih chas fast nit säge, wie. Ih ha doch

nüt gwüßt, das ih dr zleid ta hätt; ih ha däicht,
es syg dr Hochmut. U won ih us em Plätz
usecho bi ungsinnet, ech ha daher gseh ryte, hets
mr e Chlupf is Härz gä, ih cha nit säge, wie;
es het mi duecht, er chönnt nit größer sy, we
Vater u Mutter us em Grab fürechäme — u
du kes Wörtli zu mr z'säge! Selb ist mr grüslig
gsy, u fast han ihs nit chönne vrwerche.

Wo di du da i de Rüttene atroffe ha, da ha
di vo wytem kennt, ha aber lang nit gwüßt,
ob ih mi chünte will oder nit; bald bin ih
gschwing gange, bald süferli; bald hets mi
duecht, es fehl dr neuis, du bist alliìnyl still-
gstange; bald hets mi duecht, gang doch dä
Muffi (ih säge drs, wie ihs gsinnet ha), wo er
well, es syg mr doch graglych. U dach han ih
dr müsse nahcho, ih ha möge welle oder nit. U
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no de du su fründlig gege mr gsy bist u mr
no gar hest welle Wy zahle, da ists mr gsy, ih
cha nit säge, wie; aber es het mi duecht, wenn ih
elley wär, ih mächt über all Häg us, syge si so

höch, wie sie wette. U Won ih du vo dr gange
bi, hets mr fast ds Herz Welle zrschryße; ih ha
nit gwüßt, gsehn ih di no einist oder nüt meh.
Es het mi mängisch duecht, es schryß mi öpper
a de Zupfe zruck, un ih sött dr no neuis säge;
u Won ih du us em Dorf use gsy bi, han ih
müsse pläre, ih ha nit gwüßt, warum, u ha
fast nit chönne höre, es ist geng ufs früsche
wieder cho, wenn ih scho glaubt ha, es syg jetzt
gstellt. Lue, ih säge dr das alles ufrichtig, wies
ist; du gsehst de, ob di für e Narre möcht ha;
aber häb du mi o nit drfür oder wird reuig!"
sagte Meyeli.

„Nein, Wäger nit", sagte Jakobli, „aber säg

mr doch, wie chunnts, daß ih dir gfalle u sust
niemere; was het dr gfalle a mr?" „Das chann
ih dr uf mi Treu nit säge," sagte Meyeli. „Es
ist mr gsy, as we me mrs awurf, oder as wenn
ih in e böse Lust cho oder i öppis trappet wär,"
setzte es mit wunderlieblichem Mineli hinzu.
„Hest gwüßt, wem mr sy?" fragte Jakobli.
„Nei", sagte Meyeli, „erst du, wo de am Sunnde
düregfahre bist gege Kriegstette u dur dMist-
gülle u dLüt du so grusam glachet hey, han is
vrno." „Hest du is de gseh?" fragte Jakobli,
„wo bist du de gsy? Ih ha di nüt chönne gseh."

„Ih bi i dr Kuchi gsy," sagte Meyeli und wurde
rot; es fürchtete, Jakobli möchte fragen, ob es

gedacht hätte, sie kämen den gleichen Weg zu-
rück, und ihretwegen in den Bohnenplätz ge-

gangen sei.

Um abzulenken, frug es, ob Jakobli nach ihm
gesehen, und gar herzinnigliche Freude hatte es

an dem Bekenntnis, daß eben dieses nach ihm
Sehen schuld gewesen sei an der Fahrt durch
die Mistgüllen. Natürlich waren unter diesen

Mitteilungen die Rübli längst aufgelesen wor-
den; aber sie merkten es nicht, und Jakobli er-
zählte eifrig, was es in Kriegstetten gegeben,
wie er da eine habe heiraten sollen, welche er ab-

solut nicht hätte mögen, wie aber die Mutter
drangesetzt, und wie er eben vom Zyberlihoger
gekommen, als sie in den Rüttenen zusammen-
gekommen, und wie — da begann Mittag zu
läuten im Dorfe, und den fleißigen Weibern
ward verkündet, daß sie sich zu sputen hätten,
wenn sie den Männern was Warmes zwegha-
ben wollten zu rechter Zeit. „Herr Jemer, Herr
Jemer! Scho eilst! E bhüt mi Gott, was wird
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br Detter füge! SBie toetbe b^ing BrüCCe! " tief
SJtepeli, ,,ï)ilf mx uf, gfcpming, gfcpming!" „©oit
it) gxab mit?" fragte SaïoBIi, „23i £gB u
©terBe nit, eê gange ail Sût je^t pep, it) müft
mi g©ob fc^cime ; mart e menig ba pinterm ^ag,
tt be c^aft iê Sffiirtëpuê, u iit ere ©tung ober
gmeue cpumrn be, meê bx be no ©rnft ift."

llnb bapin gog SSepeli, mie meltn eê bx Spê=
luft trüge; aBer epe eë am anbetn ©nbe beê

©infcplagê buxd^ ben ipag fcplupfte, napnt eê ficp
bodj Qeit gum Itmfepen, oB gaïoBIi nocp ba fei
obex bielïeidjt babongelaufen. ©ex aBex ftanb
nod) ba urtb fanrt allem nad), mie eê fo munber»
Bar gegangen, mie ex gebadjt, menn ©ott it)n

lieBpätte, fo fänbe ex baê Sîâbdjen, unb mie eê

faft im felBen 2IugenBIid box itjm geftanben,
unb gmax ba, luo eê nid)t fd)idlid)ex pätte fein
tonnen, in einem tieinen ©infcplag, xingêum
mit $ag eingefaßt, faft mie pinter einem Ilm»
Ifang, mo fie ungefepen unb ungeftöxt miteinan»
ber xeben tonnten, Bië fie mußten, fie patten
einanbex berftanben, unb nidjtê märe ntepr gmi=
fcpen ipnen, aBex jebeê im Hergen beê anbexn.
©em fann er lange nacf), unb eê freute ipn,
laufte ex bodj, baf er nicpt Blof bem SSepeli,
fonbern aucp ©ott lieb mar, unb fcpöpfte er bar»
auê baê Vertrauen, baff aîCeê no dp einen guten
Stuêtrag nepmen mexbc.

ôdjneefiurm i
S3ort §ar<

SBa§ Xöiffen totr bertoöljnte ©täbter, mit
aufgehelltem 5WcmieI!ragert borfidpig burdj
ben quatfdfigen ©djnee ber ©trafen luatenb,
bon ben SBinterfturmgetoalten in ben SBer»
gen?

gn fxeunblid) leudjtenbem Slau ftraplt ber
grüpmorgenpimmel auf ben glifernben ©cpnee
unb bie filBern fcpimnternben gelêBIofen.

©aê ,,©utten5exgt)auë" liegt pinter unê: pei=
ter unb feiig gleiten mix am Hochplateau beê

©acpfteinmaffibê batjin. ©lafig Bricht bie feine
©iêïrufte, in bie unfexe ©îi female ©puren
fcpneiben; ber untere ©cpnee fnitxrt gutmütig,
menn ipn bie ©töde anftedjen.

©tiEC rupt baê ©elänbe in feiner meifen lln=
Berüprtpeit, bie nur buxd) bie roten ißfeile ber
SBintexmaxîierung unb, pin unb miebex, burcp
ben îlappernben ©djrei eineë attfgefdjredten
©iêbogelê etmaê Belebt mixb. ©ie frifcpe £uft ift
geträntt mit Dgon, ©onne unb ©cpnee. ©o meit
baê Sluge reidjt: ein uneitblicpeê ©dpneemecr,
funîelnb unb glängenb.

©tunbenlange gaprt in natitrnaper ©infam»
îeit, bie unê mit froper Siebe gum SeBen erfüllt,
entfaltet unb löft; meinen greunb unb midi.

Sun paBen mix ben „©cplabntinger=©letfcper"
erreidjt. Sut bie etmaê üBerpängenbe SoHpeit
unb baê ©leicpntaf feiner Dfierflädje uriterfcpei»
ben ipn Bon ben übrigen Hüngen. ®eine ©pur
ber gxün=BIauen, triftatligen Qertltiftung feineê
©ommexîleibeê. steine ©pur bon ©efapx. SBie
eine parmlofe ËBungêmiefe gleist bie Blenbenb
meife ©ede fxieblicp im meicpen ©eflimmer ber
©cpneeluft. Sidjt eine eingige ©palte, aucp nur

[ Hochgebirge»
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angebeutet, ift gu Bemerïen; unb gerabe beêpalB
finb fie Biel gefäprticper alê im ©ommer

Sodj fcpüttet bie ©onne ipr Sicptgolb auf bie
leudjtenbe Sanbfcpaft.

SIBer fcpon ift ber Himmel berfärBt, fdjon pat
fein Stau an ©iefe Berloren. Hinter ben Serg»
ränbern türmen fiep meifgraue SMïenB allen
auf. ©d)iiell fdjnaïïert mir untere ©eepitnbêfelle
an, merfen noep rafd) einen Slid auf bie Starte
unb berlaffen bann bie lefte SJtartierung; auf
bem ©letfcper müffen mir unê allein gureept»
finben,

fgn gleichmäßig Befd)Ieunigtem ©empo gept eê
bie fpalteuarme ©eite pinan; ftoßmeife fliegt ber
SItem.

©(pon ift ber Himmel berpangen; burd) baê
flüclptige SorBeigiepen bünner Söoltenfcpmabeit
erfdjeint unê bie Berpüüte ©onne alê gefpen=
ftifd) bapineilenbe 2)tattfd)eiBe.

©ie erften SSinbftöffe Bredjen ein, pfeifenb unb
!üpl. SeBelfepen jagen iiBer bie gelêfpipen. ©ê
luirb bunïel. fgmmer päufiger unb milber peult
ber ©türm borBei. ©cpneefapnen flattern auf,
fcplagen gufammen, itnpeimlicp mepenbe SBänbe
Bilbenb, bie im Su mieber gerreifen.

SBir raften einen SlrtgenBIid, am gangen Stor=

per bampfenb; giepen Söinbjade unb gäuftlinge
art, feigen H^uBen unb ©d)neeBritIen auf, unb
fteigen * meiter. ©ie botten Sudfäde brüden
fepmer.

©er SeBel mirb bitter, feplägt üBer unê gu=

fammen, pitllt unê ein; eine bide, unburefbring»
liehe meifgraue glitt, ©turnt Brauft toBenb. ©ië»
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dr Vetter säge! Wie werde dKing brülle!" rief
Meyeli, „hilf mr uf, gschwing, gschwing!" „Soll
ih grad mit?" ftagte Jakobli, „Bi Lyb u
Sterbe nit, es gange all Lüt jetzt hey, ih müßt
mi zTod schäme; wart e wenig da hinterm Hag,
u de chast is Wirtshus, u in ere Stung oder
zweue chumm de, wes dr de no Ernst ist."

Und dahin zog Meyeli, wie wenn es dr Bys-
luft trüge; aber ehe es am andern Ende des
Einschlags durch den Hag schlupfte, nahm es sich

doch Zeit zum Umsehen, ob Jakobli noch da sei
oder vielleicht davongelaufen. Der aber stand
noch da und sann allem nach, wie es so wunder-
bar gegangen, wie er gedacht, wenn Gott ihn

liebhätte, so fände er das Mädchen, und wie es

fast im selben Augenblick vor ihm gestanden,
und zwar da, wo es nicht schicklicher hätte sein
können, in einem kleinen Einschlag, ringsum
mit Hag eingefaßt, fast wie hinter einem Um-
hang, wo sie ungesehen und ungestört miteinan-
der reden konnten, bis sie wußten, sie hatten
einander verstanden, und nichts wäre mehr zwi-
scheu ihnen, aber jedes im Herzen des andern.
Dem sann er lange nach, und es freute ihn,
wußte er doch, daß er nicht bloß dem Meyeli,
sondern auch Gott lieb war, und schöpfte er dar-
aus das Vertrauen, daß alles noch einen guten
Austrag nehmen werde.

Schneesturm i
Von Hari

Was wissen wir verwöhnte Städter, mit
aufgestelltem Mantelkragen vorsichtig durch
den guatschigen Schnee der Straßen watend,
von den Wintersturmgewalten in den Ber-
gen?

In freundlich leuchtendem Blau strahlt der
Frühmorgenhimmel auf den glitzernden Schnee
und die silbern schimmernden Felsblößen.

Das „Guttenberghaus" liegt hinter uns: hei-
ter und selig gleiten wir am Hochplateau des

Dachsteinmassivs dahin. Glasig bricht die feine
Eiskruste, in die unsere Ski schmale Spuren
schneiden; der untere Schnee knurrt gutmütig,
wenn ihn die Stöcke anstechen.

Still ruht das Gelände in seiner weißen Un-
berührtheit, die nur durch die roten Pfeile der
Wintermarkierung und, hin und wieder, durch
den klappernden Schrei eines aufgeschreckten
Eisvogels etwas belebt wird. Die frische Luft ist
getränkt mit Ozon, Sonne und Schnee. So weit
das Auge reicht: ein unendliches Schneemeer,
funkelnd und glänzend.

Stundenlange Fahrt in naturnaher Einsam-
keit, die uns mit froher Liebe zum Leben erfüllt,
entfaltet und löst; meinen Freund und mich.

Nun haben wir den „Schladminger-Gletscher"
erreicht. Nur die etwas überhängende Vollheit
und das Gleichmaß seiner Oberfläche unterschei-
den ihn von den übrigen Hängen. Keine Spur
der grün-blauen, kristalligen Zerklüftung seines
Sommerkleides. Keine Spur von Gefahr. Wie
eine harmlose Übungswiese gleißt die blendend
Weiße Decke friedlich im weichen Geflimmer der
Schneeluft. Nicht eine einzige Spalte, auch nur
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angedeutet, ist zu bemerken; und gerade deshalb
sind sie viel gefährlicher als im Sommer

Noch schüttet die Sonne ihr Lichtgold auf die
leuchtende Landschaft.

Aber schon ist der Himmel verfärbt, schon hat
sein Blau an Tiefe verloren. Hinter den Berg-
rändern türmen sich weißgraue Wolkenballen
auf. Schnell schnallen wir unsere Seehundsselle
an, werfen noch rasch einen Blick auf die Karte
und verlassen dann die letzte Markierung; auf
dem Gletscher müssen wir uns allein zurecht-
finden.

In gleichmäßig beschleunigtem Tempo geht es
die spaltenarme Seite hinan; stoßweise fliegt der
Atem.

Schon ist der Himmel verhangen; durch das
flüchtige Vorbeiziehen dünner Wolkenschwaden
erscheint uns die verhüllte Sonne als gespen-
stisch dahineilende Mattscheibe.

Die ersten Windstöße brechen ein, pfeifend und
kühl. Nebelfetzen jagen über die Felsspitzen. Es
wird dunkel. Immer häufiger und wilder heult
der Sturm vorbei. Schneefahnen flattern auf,
schlagen zusammen, unheimlich wehende Wände
bildend, die im Nu wieder zerreißen.

Wir rasten einen Augenblick, am ganzen Kör-
per dampfend; ziehen Windjacke und Fäustlinge
an, setzen Hauben und Schneebrillen auf, und
steigen ' weiter. Die vollen Rucksäcke drücken
schwer.

Der Nebel wird dichter, schlägt über uns zu-
sammen, hüllt uns ein; eine dicke, undurchdring-
liche weißgraue Flut. Sturm braust tobend. Eis-
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